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442 DIE BERNER WOCHE

„Der ©erlaub bat gefagt, tocttn es jcht ürieg ge—
go— gäbe 3wifd)en Deutfdjlanb uttb fÇrantreid), unb bie
Deutfdjen auf bie Sd)wei3er losgeben würben —"

„Den Sonjunttio, bitte!"
auf bie Schwerer los—gingen, fo bürften toir

uns nicht toehren, toir feien ja neutral, unfere ©etoehre niih=
ten uns nichts, toeil toir fie nicht gebrauchen bürften." Der
ftleine 30g bie Blunbwintel fchfäg abtoärts unb 3ielte mit
einem böfeit Btid aus feinen fdjwar3en, ntanbelförtnigen
ftinberaugen auf bcit reidjsbeutfdjen idatneraben, ber feit
3wci 3eugnislättgen bas ftäbtifdje ©pmnafium befudjte.-

©erlanb hatte bei beit erften BSorteu ber Auflage ben
Ringer blitjfchnell in bie £öhe gehalten.

„©erlanb!"
„Das habe ich nicht gefacht, ffierber hänfelte tttid)

jeben Dach, toeil ich Beidjsbeutfcher bin, unb ba bin ich,

3ornifd) getoorben unb habe gefacht, bie Sd)wei3 fei 311 tiein,
als bah fie mit Deutfdjlanb Srieg führen tonnte. 3ubem
fei fie neutral, unb — unb —"

3«hn Spiehe flogen lints unb rechts, oor ihm unb
hinter ihm brohenb in bie fgöhe. „Bein, ber ©erlanb
hat gefagt —"

,,©r rief in einem fort —"
,,©r hat geprahlt —"
„Ar—ruhig!" gebot ber £,ehrer, ohne feine freunbliche

Btiene 311 toedjfeln. „Btorgen haben mir roieberunt Deutfdj.
©erlanb rnirb uns in einem îleinert Bortrag auseinanber=
fehen,roas er gefagt hat unb tuie er 311 feinen Behauptungen
getommen ift, unb ffierber ebenfalls. 3Ijt anbern bttrft
nachher bie Schnäbel aud) auffperren unb euch oernehmen
laffen, unb ich roerbe als Sdjiebsridfter bafiir forgen, bah
es feine blutigen itöpfe abfeht. Die nädffte Stunbe foil
alfo bem Batertanbe gelten. Behmt bas „Fähnlein ber
fieben Aufrechten", toir lefen weiter."

Bei ben Kollegen behauptete Dr. Sted hartnädig unb
3äh, in ber Dertia lache ber blaue Gimmel 31t allen Scheiben

herein, unb bodj lag bas 3immer gegen Borbett, unb ein
mächtiger runbmipfeliger 3aft,anienbaum redte mit langen,
grünen Ringern gegen bas Dad) bes Sdjuthaufes. Unb ait
ben Btartttagen, menn bie Bäuernroagen über bas Stein*
pflafter holperten, birett oor bem ©ebäube bie Bälber unb
Schweine ber Bauernfame 3ioifd)en 3ura unb Alpen aufge?
fahren mürben, fapperment, ba muhten beibc gfenfter ge=
fchloffen toerben unb Sebrer unb Schüler fid) in bie Ohren
brüllen, bamit fie einanber oerftanben. Das gefdjah aber
in ber 2Bod)e nur 3toeimaI, unb heute mar fein SRarfttag,
unb burch bie grohen, raufchenben Baftanienblätter gudten
mirflich bie fonnhellen blauen Dupfen bes firmaments.

3toaii3ig Blicte flogen ihm 3U, als Sans Bafpar Sted
anbern Dags gemeffenen ©anges oor bas Batheber fdjritt.
2Benn er ben Schülern etroas Bebcutfames an3U3eigen hatte,
bas er aus tieffter Bruft herauf3Uljolen fdjien, fo trat er
oor bie erfte Banfreihe, um ben Sungen gleidjfam ins $er3
3U reben, ftreidjette mit Daumen unb Zeigefinger bett Bafen*
3ipfel unb blies 3toeimaI burch bie Biifterit. ôeute oerharrte
er gleich) 311 Beginn ber Stunbe oor ben Bänfen, bem
Bülte ben Bilden 3uroenbenb, unb betupfte gebanfenfdjmer
feine breite, leberbraune Bnollettnafe.

2Bie feftgenagelt fahen bie Buben in ihren fdjöiten
neuen Sihett, bie Bruft auf bie Blatte gebeugt, bie Augen
fperrangelroeit offen. Sogar ber AllerweIfs*StrubelwubeI
©empeler, ber ftets mit 3el)n fingern an bett heften unter
ber Bant 311 nefteln hatte, fah mit oerfdfränften Armen
an feinem Btatjc, mäusdjenftill. 3mei mitt3ige fentredjte
Stridjlein 3roifdjett ben Brauen oerrieteit, bah er itt groher
Spannung midftigen Dingen entgegentouerte.

Der Blaffendjef erhob fid) ftramm unb metbete mit
einem bebeutungsoollen Sädjeltt auf bett Sippen: „Bie*
ntanb fehlt — für heute feine Aufgaben — ©erlaub uttb
ffierber halten ben Bortrag."

'P'O (Sd)luh folgt.)

Hiebt Taften fierz es und Verftand :

6s ift ein neuer Krieg entbrannt.

Der Rimmel glimmt in roter 61ut,

ae as Kriegsgreuel. « s
Don IDalter Dietiker.

in Glimmern rauebt fo mancher ßerd, Wir glaubten uns fo gut und klug
Gar tiefe Wunden feblägt das Sdjmert. Und Raum für alle mar genug.

Und mir, mir fragen ohne Rub:
Der Erdball trieft oom marmen Blut. „0 großer Gott, marum, mozu?'

Und nun erkennen mir erfdireckt

Das Ger, das nod) im fHenfcben fteckt.

Das fieb erbebt — es febiief ja nur
im goldnen Käfig der Kultur.

0 Rimmel, fag', mann endlid) fiegt,

Was Göttlidtes im IHenfcben liegt?

Dor fünfRunbert JaRren.
3m oetgangetteit 3ttli oor fünfhunbert 3ahrett ftrahlte

bie junge, aber fdjott träftige Stabt Bern im feftfehmud.
Sie erwartete Befuch: Bönig Sigistnunb, ber feit 1410 auf
bent beutfdjeit Dhron fah uttb ôoheitsrechte über bie reidjs*
unmittelbare Stabt Bern befah-

— Die ©efd)id)te berichtet uont 3al)re 1414, bah ber Bönig
litige 3«it ttad) feiner Dhronbefteigung mit ben ©ibgenoffen
Be3iel)tingen anfnüpfte. ©r fannte fie als tapfere unb triege*
rifefse SRänner ttttb oerfud)te, fie für fein Unternehmen gegen
bett SBailänber ioer3og BhütPP Btaria Bisconti 31t interef*
fieren. Aber bie ©ibgenoffen waren rtidjt fo willfährig, wie er
gehofft hatte. Obwohl er perfönlid) bie Unterhandlungen

mit ben Boten ber acht alten Orte in ©hur leitete, oermodjte
er nicht, fie für feine Bläne 311 intereffierett. Dagegen bradjte
er es 3uftanbe, bah ihn eine 600 Btann ftarte Sölbtterfdjaar
über ben Blonte ©enere begleitete. Als er aber für ihren
Solb nicht auftommen tonnte, liefen fie ihm in Defferete
baoon.

SBit bem Berfagett biefer £ilfe fdjeiterte bann über*
haupt bas Unternehmen bes Bönigs gegen ben SBailänber.
Die Streitträfte, bie er oor bie oerfdjloffenen Dore SBai*
lanbs führte, waren nun oiel 311 gering, als bah fie hem
£ei'3og hätten imponieren tonnen. Unoerrichteter Dinge,
nur mit nichtsfagettben Berfpredjuitgen oertröftet, muhte er
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„Der Gerland hat gesagt, wenn es jetzt Krieg ge—
go— gäbe zwischen Deutschland nnd Frankreich, und die
Deutschen aus die Schweizer losgehen würden —"

„Den Konjunktiv, bitte!"
„— auf die Schweizer los—gingen, so dürften wir

uns nicht wehren, wir seien ja neutral, unsere Gewehre nütz-
ten uns nichts, weil wir sie nicht gebrauchen dürften." Der
Kleine zog die Mundwinkel schräg abwärts und zielte mit
einem bösen Blick aus seinen schwarzen, mandelförmigen
Kinderaugen auf den reichsdeutschen Kameraden, der seit
zwei Zeugnislängen das städtische Gymnasium besuchte.

Gerland hatte bei den ersten Worten der Anklage den
Finger blitzschnell in die Höhe gehalten.

„Gerland!"
„Das habe ich nicht gesacht. Gerber hänselte mich

jeden Tach, weil ich Reichsdeutscher bin, und da bin ich
zornisch geworden und habe gesacht, die Schweiz sei zu klein,
als daß sie mit Deutschland Krieg führen könnte. Zudem
sei sie neutral, und — und —"

Zehn Spieße flogen links und rechts, vor ihm und
hinter ihm drohend in die Höhe. „Nein, der Gerland
hat gesagt —"

„Er rief in einem fort —"
„Er hat geprahlt —"
„Ar—ruhig!" gebot der Lehrer, ohne seine freundliche

Miene zu wechseln. „Morgen haben wir wiederum Deutsch.
Gerland wird uns in einem kleinen Vortrag auseinander-
setzen,was er gesagt hat und wie er zu seinen Behauptungen
gekommen ist, und Gerber ebenfalls. Ihr andern dürft
nachher die Schnäbel auch aufsperren und euch vernehmen
lassen, und ich werde als Schiedsrichter dafür sorgen, dah
es keine blutigen Köpfe absetzt. Die nächste Stunde soll
also dem Vaterlande gelten. Nehmt das „Fähnlein der
sieben Aufrechten", wir lesen weiter."

Bei den Kollegen behauptete Dr. Steck hartnäckig und
zäh, in der Tertia lache der blaue Himmel zu allen Scheiben

herein, und doch lag das Zimmer gegen Norden, und ein
mächtiger rundwipfeliger Kastanienbaum reckte mit langen,
grünen Fingern gegen das Dach des Schulhauses. Und an
den Markttagen, wenn die Bäuernwagen über das Stein-
Pflaster holperten, direkt vor dem Gebäude die Kälber und
Schweine der Bauernsame zwischen Jura und Alpen aufge-
fahren wurden, sapperment, da muhten beide Fenster ge-
schlössen werden und Lehrer und Schüler sich in die Ohren
brüllen, damit sie einander verstanden. Das geschah aber
in der Woche nur zweimal, und heute war kein Markttag,
und durch die großen, rauschenden Kastanienblätter guckten
wirklich die sonnhellen blauen Tupfen des Firmaments.

Zwanzig Blicke flogen ihm zu, als Hans Kaspar Steck
andern Tags gemessenen Ganges vor das Katheder schritt.
Wenn er den Schülern etwas Bedeutsames anzuzeigen hatte,
das er aus tiefster Brust heraufzuholen schien, so trat er
vor die erste Bankreihe, um den Jungen gleichsam ins Herz
zu reden, streichelte mit Daumen und Zeigefinger den Nasen-
zipfel und blies zweimal durch die Nüstern. Heute verharrte
er gleich zu Beginn der Stunde vor den Bänken, dem
Pulte den Rücken zuwendend, und betupfte gedankenschwer
seine breite, lederbraune Knollennase.

Wie festgenagelt sahen die Buben in ihren schönen
neuen Sitzen, die Brust auf die Platte gebeugt, die Augen
sperrangelweit offen. Sogar der Allermelts-Strudelwudel
Gempeler, der stets mit zehn Fingern an den Heften unter
der Bank zu nesteln hatte, sah mit verschränkten Armen
an seinem Platze, mäuschenstill. Zwei winzige senkrechte
Strichlein zwischen den Brauen verrieten, dah er in großer
Spannung wichtigen Dingen entgegenlauerte.

Der Klassenchef erhob sich stramm und meldete mit
einem bedeutungsvollen Lächeln auf den Lippen: „Nie-
mand fehlt — für heute keine Aufgaben — Gerland und
Gerber halten den Vortrag."

O/ (Schluß folgt.)

vicht fassen I)ei^ es inn! verstand:
Ls ist ein neuer Krieg entbrannt.

i)er Himmel glimmt in roter 6iut,

-e Knegsgreuel. Z-

von Walter vietiker.

sn drümmern raucht so mancher lserci, IVir glaubten uns so gut uncl klug
6ar tiese Mmclen schlägt clas Zchwert. (Incl Kaum für alle war genug.

llncl wir, wir fragen ohne Kuh:
Der Crclball trieft vom warmen IZIut. „0 großer 6ott, warum, wo^u?'

(l»cl nun erkennen wir erschreckt

vas Lier, clas noch im Menschen steckt.

vas sich erhebt — es schlief ja nur
lm golclnen Käsig cler Kultur.

0 Himmel, sag', wann encllich siegt,

IVas göttliches im Menschen liegt?

vor fünfhundert fahren.
Im vergangenen Juli vor fünfhundert Jahren strahlte

die junge, aber schon kräftige Stadt Bern im Festschmuck.
Sie erwartete Besuch: König Sigismund, der seit 141V auf
dein deutschen Thron sah und Hoheitsrechte über die reichs-
unmittelbare Stadt Bern besah.

Die Geschichte berichtet vom Jahre 1414, dah der König
kurze Zeit nach seiner Thronbesteigung mit den Eidgenossen
Beziehungen anknüpfte. Er kannte sie als tapfere und kriege-
rische Männer und versuchte, sie für sein Unternehmen gegen
den Mailänder Herzog Philipp Maria Visconti zu interest
sieren. Aber die Eidgenossen waren nicht so willfährig, wie er
gehofft hatte. Obwohl er persönlich die Unterhandlungen

mit den Boten der acht alten Orte in Chur leitete, vermochte
er nicht, sie für seine Pläne zu interessieren. Dagegen brachte
er es zustande, daß ihn eine 6VV Mann starke Söldnerschaar
über den Monte Cenere begleitete. Als er aber für ihren
Sold nicht aufkommen konnte, liefen sie ihm in Tesserete
davon.

Mit dem Versagen dieser Hilfe scheiterte dann über-
Haupt das Unternehmen des Königs gegen den Mailänder.
Die Streitkräfte, die er vor die verschlossenen Tore Mai-
lands führte, waren nun viel zu gering, als dah sie dem
Herzog hätten imponieren können. Unverrichteter Dinge,
nur mit nichtssagenden Versprechungen vertröstet, muhte er
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toteber cibäieljen. Verbittert
unb erzürnt über ben ©tih=
erfolg fehrte Sigismunb
im Sommer 1414 über bie
©Ipen äurüd; ben ©Seg
nad) feinen beutfdjen £an=
beit batte er burdj Sa=
Dopen gewählt. Sei es

nun, um nidjt bes Honigs
©uttft 3u oerlieren, ober
um auf aitbere SBeife iuie=
ber gut 3U machen, tuas
fie ihm oerioeigert, tur3,
©etn beniifete bes Honigs
©ttrdjreife, um ihn nach
ihrer ©eidjsftabt 311 laben
unb nun ihm einen glän»
3enben ©ntpfattg 3U be=

reiten. ©m 3. 3uti ritt
Sigismunb mit bem ®ra=
feit oort

'
Saoopen unb

bent ©tarfgrafen oon
©tontferrat in bie feftlid)
gefdjmiidte Stabt ©em
ein. Der gefamte Hlertis,
„bie gan3e ©faffheit" tuie

es im ©erichte heiht, roar
ihm entgegenge3ogett. —
Hnienb begrüßten ihn 500
befranste Hnaben, bereit
Hopfbebedungen fleine
Sd)iibleiit mit bent ©eid)s=
abler barauf, auftuiefen.
©or bem ©ore umreit ber
©at uitb bie 3t»eibunbert
oerfamnielt. ©er Sd)ult=
heiff ©eter uon Hrauchtal •

iiberreidjte bem Hönig bie
Sdjltiffel ber Stabt. Sigis»
ntuitb felber ritt unter eü

nem golbetten 'Salbad)in,
ben bie ©enner trugen, ©n
feinen Seiten fdjritten ber
Sdjultheifs unb bie ©äte
einher. 3ht ©3eg ging
burd) bie ©affeit ber Stabt, Einzug König Sigismunds in Bern im Juli 1414.

neben bem Spalier bilben*. (flus „Die Krleastaten der Schmelzer" oon Obcrft ettiil Srcy, Verlag uon 5. Zaljn, üeuenburg.)

ben ©olfe oorbei 311 ben

©rebigern, alltuo bas ©bfteigeguartier für ben Honig unb
fein ©efotge gerichtet tuar. ©er ©hronift toeih oon ihm 31t

beridjten, bah man bes Honigs Hammer unb feitt ©ett mit
foftbareit ©eppidjen 001t ©olb unb Seibe bereitet urtb bie
SBciube mit feinen ©eppidjen behängt hatte.

3ur ©egriihung bes Honigs in ben ©tauern ©erns
umreit auch bie eibgettöffifdjett ©oten herbeigeeilt unb oer=

fudjten mit ihm über bie ©roberurtg bes ©fchentales 3U oer=

hanbeln, bas ihnen bie Saooparben 1412 in einem offenen
lleberfall abgenommen unb bas feitfjer 311111 SBallifer ©uf=
ftanb geführt hatte, ©a fid) aber ber ©raf uon Saoopen
iit feinem ©efotge befanb, bemühte fid) Sigisinuitb, bie ©ib=

genoffeit uon bent Vorhaben eines abermaligen 3uges über
bie ©Ipen unb bamit uon ber ©Mebereroberung bes ©fdfem
tales ab3ubringen. ©tit bem Saooper oerfehrte er in auf=

fälliger ©ertraulidjfeit, fo bah ber ©brottift beridften muh,

bah „ber Hüng, ber graf 001t Sauop unb ber ©targis uon
©ionferr us e i tt e m ©©3" getrunfeu hätten.

©rei ©age nad) feinem ©in3itg uerlieh ber Hönig bie
Stabt ©ern, hodfbefriebigt oon bent ©ntpfange, tuie es
fd)eiitt, benn er foil fid) itadjmals geäuhert haben, bah ihm
in feiner anbern ©eidjsftabt gröbere ©hre ertuiefeit tuorben
fei als in ©ertt.

Uns ift es uieniger um bie gefd)id)tlidj unbebeutfame
©pifobe 31t tun, als barum, unfern ßefern bas ©ilb oott bes
Honigs ©in3ug unb beffen ©tnpfang burd) bie fnienben
Hnabett unb bem bahinter ftehenben Hlerus in ber primi-
tioeit ©uffaffung ber bamaligett 3«it oor3ufiif)ren unb audj,
ihnen mit ber feltenen Sslluftration 3U 3eigen, toeld) widriger
Sd)at) bie ©enter Stabtbibliothef in ber ©Ijrottif oon Sd)il=
ling=Spie3, ber fie entnommen ift, befiht. —

Aberglauben In Bern.
Harfreitagseier, fagt man, toürben gan3 be=

fonbere ©Birtlingen ausüben. Sie feien .fräftiger als aitbere
©ier, unb toürben bem, ber fie genieht, ungeahnte Hräfte

(Kadj&t'uif 0er6otett.)

oerleihen, ©eshalb hebt jebe fluge Sfrau fie für irgenb»
eine paffettbe ©elegenheit auf. ©ie ©ätterin bagegen toirft
fie über bas Intusbad): fo ift fie fidjer, bah toährenb bes

443

wieder abziehen. Verbittert
und erzürnt über den Miß-
erfolg kehrte Sigismund
im Sonnner 1414 über die
Alpen zurück; den Weg
nach seinen deutschen Lan-
den hatte er durch Sa-
voyen gewählt. Sei es

nun, um nicht des Königs
Gunst zu verlieren, oder
um auf andere Weise wie-
der gut zu machen, was
sie ihm verweigert, kurz,
Bern benützte des Königs
Durchreise, um ihn nach
ihrer Reichsstadt zu laden
und nun ihm einen glän-
zenden Empfang zu be-
reiten. Am 3. Juli ritt
Sigismund mit dem Gra-
fen von

'
Savoyen und

dem Markgrafen von
Montferrat in die festlich
geschmückte Stadt Bern
ein. Der gesamte Klerus,
„die ganze Pfaffheit" wie
es im Berichte heißt, war
ihm entgegengezogen. —
Kniend begrüßten ihn 500
bekränzte Knaben, deren
Kopfbedeckungen kleine
Schildlein mit dein Reichs-
adler darauf, aufwiesen.
Vor dem Tore waren der
Rat und die Zweihundert
versammelt. Der Schult-
heiß Peter von Krauchtal
überreichte dem König die
Schlüssel der Stadt. Sigis-
mund selber ritt unter ei-

nem goldenen Baldachin,
den die Venner trugen. An
seinen Seiten schritten der
Schultheiß und die Räte
einher. Ihr Weg ging
durch die Gassen der Stadt, àug liönig Sigismuixis i» »er» im Zuii 141,.

neben dem Spalier bilden- l>üus „vie izriegàtaten 4er Schweizer" von öbcrst Lmii Srcp, Verlag voll s. 2si)ii, yeucnburg.)

den Volke vorbei zu den

Predigern, allwo das Absteigequartier für den König und
sein Gefolge gerichtet war. Der Chronist weiß von ihm zu
berichten, daß man des Königs Kammer und sein Bett mit
kostbaren Teppichen von Gold und Seide bereitet und die

Wände mit feinen Teppichen behängt hatte.
Zur Begrüßung des Königs in den Mauern Berns

waren auch die eidgenössischen Boten herbeigeeilt und ver-
suchten mit ihm über die Eroberung des Eschentales zu ver-
handeln, das ihnen die Savoyarden 1412 in einem offenen
Ueberfall abgenommen und das seither zum Walliser Auf-
stand geführt hatte. Da sich aber der Graf von Savoyen
in seinem Gefolge befand, bemühte sich Sigismund, die Eid-
genossen von dem Vorhaben eines abermaligen Zuges über
die Alpen und damit von der Wiedereroberung des Eschen-

tales abzubringen. Mit dem Savoyer verkehrte er in auf-
fälliger Vertraulichkeit, so daß der Chronist berichten muß,

daß „der Küng, der graf von Savoy und der Margis von
Monferr us einem Glaz" getrunken hätten.

Drei Tage nach seinem Einzug verließ der König die
Stadt Bern, hochbesriedigt von dem Empfange, wie es
scheint, denn er soll sich nachmals geäußert haben, daß ihm
in keiner andern Reichsstadt größere Ehre erwiesen worden
sei als in Bern.

Uns ist es weniger um die geschichtlich unbedeutsame
Episode zu tun, als darum, unsern Lesern das Bild von des
Königs Einzug und dessen Empfang durch die knienden
Knaben und dem dahinter stehenden Klerus in der primi-
tiven Auffassung der damaligen Zeit vorzuführen und auch,
ihnen mit der seltenen Illustration zu zeigen, welch wichtiger
Schatz die Berner Stadtbibliothek in der Chronik von Schil-
ling-Spiez, der sie entnommen ist, besitzt. —

Sdergiauben in Sem.
Karfreitagseier, sagt man, würden ganz be-

sondere Wirkungen ausüben. Sie seien.kräftiger als andere
Eier, und würden dem, der sie genießt, ungeahnte Kräfte

(Nachdruck verboten.)

verleihen. Deshalb hebt jede kluge Frau sie für irgend-
eine passende Gelegenheit auf. Die Bäuerin dagegen wirft
sie über das Hausdnch: so ist sie sicher, daß während des
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